
eier Schmid Im folgenden wırd dargelegt, daß un Adıe „Pra-
IS 21n 5  OCUS theologıcus“ ıS, WwWwıe sıch das VerständnisDIie Praxıs qls

der vVDO  s Seelsorge als „Kunst der Pastoren ‘“ hın Z „Kunst
der Gemeimde “ weıterentwickelt hat 21 welche Bedeu-Theologie LUNnGg „Praktısche Theologze“ Z Pastoraltheologie für

alrologische en un Wırken der Kırche heute hat red
Aspekte ZAUL NVers
ständnis VO asSti0O- In elınNner amtlichen Fußnote Begınn sSselınNner astoral-
ral und aSTtoral- konstitution sagt das I1 Vatikanische Konzil ganz OMaZz1-
theologie ell, dieser Text ber die Kirche ın der Welt VON heute SEe1

„pastoral” NCMHMNCH; weiıl C: „gestUutz auftf Prinzıpilen
der Lehre, das Verhältnis der Kirche Z Welt un! den

Die Menschen VOoN heute darzustellen beabsichtigt“. Daher
Pastoraltheologie ıst wIird 1mM berühmten ang NI  - „Gaudium et Spe  c6 be-
e1INe praktische tONL, daß die Lehre VO Menschen qals solche pastora. 1ST,
Theologie des (Seel-) Wenn S1e 1ın ex1istentieller Solidarıtä e  1.  e un: DC-
Sorgens tragen WITrd, also INn „engster Verbundenheit der Kirche

mi1ıt Freude un! oIfnung, Irauer un! der
Was el Menschen VO heute, besonders der Armen un! Bedräng-

„pastoral‘”? ten er Art! Denn, das Konzil bewußt ogramma- Vtısch, CS g1ibt nichts waäahrna Menschliches, das nıcht ın
den Herzen der Jüuünger Christi seılınen 1derna ände  C
(GS Lehre un: ex1istentielles Betroffensein gehören
demnach untrennbar Das wird pastora DE-
nann
1ıne Vorgabe Tür die Theologie insgesamt, eiINe Vorgabe
TUr die Pastoral-Theologie 1mM besonderen.
TEeLLC finden sich auch andere Konzils- un kirchen-
amtlıche Texte S1e Sind bel weıtem 1ın der ehr-
zahl ın denen der T1esStTer alleın als Seelsorger bezeich-
net wIrd. SO el eiwa auch 1mM „Direktorium {Üür
1enst un! en der Priester“ och 1994, daß dem T1e-
ster „allein aufgrund der VO Bischof empIangenen T1e-
sterweıhe im eigentlichen un eindeutigen ınn der Be-
oT1 ‚Pastor zukommen annn Tatsäc  1@ bezieht sich
die Bezeichnung ‚Pastoral' auTt die Dotestas docend2 et
sanctıfıcandı SOW1Ee auft die Dotestas regendı“ (Art 19)
Demnach waäare auch der Dıakon, der VO  m) Amts die
teierliche Taufe spendet, eın Seelsorger, auch nıcht der
Katechist, der 1eSs 1M Auftrag sSEe1INES 1SCNOLIS tut OD-
ohl 1n der Liturglekonstitution (SEC Augustinus m11
den Worten zıt1ert WITd: „Wenn immer eiıner tauft, taufit
T1SIUS selhbs
ber se1t den och nıcht W Priestermangel gekenn-
zeichneten Zeiıten des Konzils hat sich ein1ges welıterent-
wickelt, jedenfTalls annn INa  - SC  @ feststellen
ohl 1n der kirc  ıchen Umgangssprache als auch in der
Theologensprache. (In der OTII1Z1e@el1len Kirchensprache 1st
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diese Sprachentwicklung weitgehend noch? nıcht
Tolgt.) SO hat 1mM November 1993 der Beirat der ONIe-
1eNz der deutschsprachigen Pastoraltheologen 1ın selner
Erklärung Zr Zukunfit der Seelsorge“ ganz 1mM Sinne
des zıtlierten Textes der Pastoralkonstitution des Konzıils
gefordert, T’heologie MUSSe VO Menschen her betrieben
werden: „Angesagt“, el dort, sSEe1 „e1In TiswecnNn-
se| der Theologie hinein 1n die alltäglichen ebenskon-
EXTE der Menschen‘“ 266)
Johannes hatte dem Konzıil den Auftrag gegeben,
aut die Zeichen der eıt achten, also kalrologisc
arbeıten. Es hat diesen Auftrag erns ge und
angenoMMeEN un! sıiıch dementsprechend insgesamt als
Pastoralkonzil verstanden. 1C uletzt darın, W1e€e das
Konzıil Lehre mıiıt en verbunden WwW1sSsen wollte, ze1l
sich der Paradigmenwechsel kirc  ılıchen Selbstverständ-
N1ISSES, der Urc aufgenommen, formuliert und 11-

getrieben wurde un:! den erst och einzuholen gilt
Dies wird gerade 1n der gegenwärtıigen ase der Span-
nung VON kirc  1cher un: theologischer Kntwicklung
überdeutlic
kKınıge der Konsequenzen, die 1eSs für das Selbstver-
ständnis un die Standortbestimmung der relativ Jungen
un w1lıssenschaftstheoretisch ZAUL 'Teıl och NausSgegO-

Disziplin der Pastoraltheologie hat, sollen 1er
gesprochen werden.|

19 Was el kın traditionelles Wort für jene Haltung, die das Konzıil
77 (Seel-)Sorge“? mıi1t selıner Rede VO  5 der Verbundenheit der Kirche mı1ıt

der Menschheit me1nt, 1st die „Sorge“. Semantisch De-
deutet das eutsche Wort „Sorge“ W1e das lateinische
veura|  66 „Kummer“ un: se1t altersher zweilerle!l: ebenso
Unruhe, NIS (vgl Sorgen en, Kummer en, D@e-

Sorg se1n) WwW1e „Bemühung Adhılfe“ (vgl sıch Oi=
Was SOTgEeN; sich kümmern, eEeLWAaSsS besorgen, ]Jemanden

verSsorgen, vorsorgen). Wer sich SOrgT, 1st a1SO
ebenso selbst „besorgt, sorgenvoll”, w1e eLWAS „De-
sorgt, SOTSSaM, (Tür)sorglich, sorgTältig“.
Das Wort 1st VO  } der „Seel-Sorge“ her bestens bekannt
on VO  } der Wortbedeutung her lassen sich elbst-Be-
troffensein un Handeln Aaus Betrotffenheit also nıicht
vonelnander Trennen Oder 1ın eiInNem (ebenfTfalls VON der
Wortherkunft gedeckten) Bild Anfang er Verände-
rung ist cdie Sorg-fFältigkeit, M} Sind die Sorgenfalten
auf der Stirn, qut der eigenen un: qaut der der anderen.

Ausführliche Fassung mıi1t Belegen sıiehe Schmid, Dıie Gruppe als
locus theologicus. alrologische Aspekte A0 Verständnis VO.  - Seelsorge
P'ThI 1/1998
und ZU. Konzeption der Pastoraltheologie als pra.  ıscher Theologıie, 1ın
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Es gehören SOM nıcht T ex1ıstentielles Betroffensein
un! Tre modern ausgedrückt das Menschen- un
Gottesbild, Theologie un Anthropologie sondern auch
Betroifensein un Veränderungshandeln, a1sS0 Refiorm,
untrennbar

1 Was el Man könnte eingedenk der emantı VO  ; „Sorge“ er
„Pastoraltheologie“”? durchaus auch Pastoraltheologie „Deelsorge-

Theologie“ 1st Sorge-Theologie: Theologie, VO  }

Betro{ffenheit un Engagement. DIie Pastoraltheologie
annn zunächst 9anz infach q1ls jene theologische Diszie=-
plin beschrieben werden, 1n der 1Nan die Diskussion
das Wort „Ddeele“ sSEe1 einma[l be1liselite gelassen, geht
zweitellos den ganzen Menschen sich OTQ als
Mensch un das Menschseıin, ıM Leben un das IU
ben Ihr Motiv ist das eigene Besorgtsein un! Jjenes der
Miıtmenschen, ihr Zaiel 1st d1ıe or Veränderung. Und
ihre Methode 1st einNne wissenschaftlich-sorgsame, e1iINe
sorgfältige, eıne, die gleichwohl 1emals distanziert un
unbDbetiroiien VO  e dem sSeın kann, S1e besorgt 1st
DIie Pastoraltheologie „kümmert sich“ un ZWarLr dar-
u. W1€e Menschen ıhr Leben gestalten, W1e€e sS1e handeln
Das er S1€e kümmert sich die Praxıs S1e 1st e1iINe
praktıische Wissenschafft (nicht weil das Gegenteıil S
praktisch“, 1 Sinne VO  e „unbrauchbar“, ware, sondern
weil S1e aut die Praxıs bezogen IS 997 a lg’ qaut das
Handeln gerichtet” un! er hoffentlic ganz ın der
griechischen Bedeutung des Wortes „tunlich, tauglich”
1st), e1INe Lehre VO aktiven Tun und Handeln
Die Pastoraltheologie 1st also eiıne praktische Theologie,
un: das en S1e ist eine „handelnde Theologie“, e1iINe
Theologıie, die AaUuSs dem Handeln kommt un! auft das Han-
deln zielt S1e i1st jedenfalls in diesem Sinne eine Prax1s-
wissenschafit, eiNe Handlungswissenschaft.‘ Mıt dieser
Qualifikation 1st Z MWMSAOUEC gebracht, daß der ası0-
raltheologie eın induktiver, VO  D der Erfahrung ausgehen-
der nsatz zugrunde jegt, da S1E empirische eihNnoden
heranzleht, interdisziplinär orlJlentiert ıst (miıt anderen
Handlungs- bzw den Humanwissenschaften
arbeıitet) un! nıcht TU Praxıs analysiert un interpre-
tıert, sondern Orientierungshilfen für gegenwärtiges un
zukünftiges Handeln vermitteln W1
/ Der Begriff „Handlungswissenschaften“ Stamm+t VO.  S chelsky Eın-
amkeıt und Te1NEeE Idee un! Gestalt der deutschen Unıiıversıta un! 1N-
Dr Reformen, Reinbek der amı den Unterschied den 1STO-
risch-hermeneutischen Wissenschaften ZU) USCdTUC. bringen wollte
S1e stehen, chelsky (ebd 283) zuIiolge, „dem Wesen ihrer Tkenntnis
nach, 1Iso uch als 'Theorie‘, unmiıttelbaren Folgerungen für das Han-
deln‘“ O:  en, ja sind geradezu darauftf bezogen

Vgl e  e€, Praktische Theologıe als Handlungswissenschaft, 1n Iia=-
konla 1979) 190—203, hiler 191
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18l Was el Der Pastoraltheologie geht SOM zunächst einmal
„praktische die Praxıs der Kırche, ihr pastorales Handeln (wie iımmer
Theologie“? diese Praxis 1M einzelnen bestimmen sSeın mag un W1€e

iımmer INa  5 das Theorie-Praxis-Problem sehen un deuten
mag Es 1st auch spater och überlegen, ob die egen-
standsbeschreibung „PraxI1ıs der Kirche“ heute ausreicht);
S1e ist er nicht HT: irgendeine praktische Theologie,
sondern S1e ist die „Praktische Theologie“ Schlec  1 S1ie
ist „Theorie der Praxis der Kirche“, WwW1e beisplelsweise
Ferdinand Klostermann* qauft den Punkt gebrac hat
(Oder genauer un! wleder mıt den Worten Klostermanns
formuliert: Pastoraltheologie ist die Theologie des kirchli-
chen Lebens, „die TEe VO ganzen kirc  1ıchen Leben
1er un! heute un: IM die Zukunft hinein“.
Als theologische Wi1issenschafift reile  jert S1e die vorfind-
are PraxıI1s, a1S0O das kirchliche Leben, theoretisch
hand anzugebender Krıterien 1er 1st JedenfTalls einmal
das Evangelium Jesu Christi TeNnnNnen un entwickelt
Ansätze un Perspektiven TÜr künftiges Handeln, das aut
diese e1lse iıMMer mehr dem Handeln ottes den
Menschen entsprechen soll DIie ewoNNnenNne erneuerte
Praxıs ist wıederum Ausgangsposition neuerlicher kriti-
scher Analyse USW

[Me Praktische T’heologie kommt SOM ihrer Au{fgabe ın
mehrtfacher Hinsicht ın dralektischer Art un Weise ach

S1e reile  jert die Praxıs qls Wissenschafift selbstver-
stäandlich theoretisch, alsSO 1n eınem spannungsreichen
egenüber ZZ 0U 6 Praxı1s, 1n kritischer Dıstanz ıhr Es
handelt sich ıne Theorie der Praxıs un: WaLr nicht

ihrer selbst wıllen oder ZU  R bloßen Erklärung dessen,
Was 1St, sondern als eıne, die wlıederum ZZ00  E Praxıs De-
fähigen un: 1eselDe weıterentwickeln SOLL; als and-
lungswissenschaft ıU S1e auch Z Veränderung, ZAUE  — Re-
form des andelns beiltragen.

S1e LU das wiıissenschaftlich un: damıt auch 1ın dieser
Hınsıcht TI1USC gegenüber den eweıils voriindbaren 1M=-=
plizıten Oder/un: explizıten Handlungstheorien einzelner
Menschen oder Gruppen, deren Je e1ıgene Theorie Adus ihrer
Praxıs erulerbar 1St, egal, ob CS sich den berühmten
kleinen Mann VO  ® der Straße Oder e1INe Bischofskonferenz
Oder den aps handelt er ChrIist. Jede Gemeıinde,
jede kirchliche Grupplerung hat Ja 1ne „Alltags-Prakti-
sche-Theologie“® oder e1INe De-facto-Praktische-Theolo-
g1e, die sich bısweilen erheblich VO Bewußtsein dieser

Klostermann, Priınzıp (jemeinde. (Gemeinde als Prinzıp des kiırchli-
chen Lebens und der Pastoraltheologie als der Theologie dieses Lebens,
Wıen 190609, OM Wn

ulehner, Praktische Theologie, 1ın HC 4, München °
2936-—2068, 258
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Person Oder Grupplerung selbst unterscheidet. ber die
Pastoraltheologie kann, WEelNl S1e ihren S1ıtz 1 Leben der
Menschen en soll, ihre Arbeit nıiıcht ohne solche VOI'-

wissenschaftlichen Theorien tun, sondern MUu. diese als
USCTUC des Selbstverständnisses der Menschen VO  5

heute selbst erns nehmen und das el zuallererst e1IN-
mal G1E überhaupt herauszufinden), zugleic aber auch
a1S Korrektiv für die Je persönlichen 'Theorıen fungieren.

Praktische Theologıe hat ihren Ort der Schnaıitt-
stelle zuwıschen Theorıe und Praxis un damıt ihre Quel-
len ın beiden, m der Theorie ebenso W1e€e In der kEmpiırıe
Denken un! Erfahrung ordern einander auf immer NEeU-

Ebenen wechselseitig heraus.
Mıt elıner olchen Bestimmung 1ST auch ausgesagt, daß

G1E ihren Ort der Schnittstelle „zwischen Kırche und
Gesellschaft“ hat, Hr S1e hat der Kiıirche die GeESell-
schafit un! der Gesellschaf die Kirche vermitteln, w1e

Alois Müller®Pformuliert hat
Methodische Sinnvollerweise 171e eiınem olchen wissenschaftlichen

Gegenstands- Unterfangen der VO belgischen Begründer der -
seph Cardiı]n, prägn mı1t „Sehen, Urteilen, Handeln  cbestimmung: „Sehen,

Urteilen, Han:  C6 benannte methodische Dreischritt ugrunde
Es geht darum un ZW al me1nes Erachtens ın dieser
Reihenfolge
© die vorfindbare PFa die Lebenswirklichkeit des
Menschen, wahrzunehmen,

S1€e kritisch analysıeren un
Handlungsorz:entierungen für e1ıne künftıge Praxıs

entwertfen.
In formaler, methodischer Hiıinsicht erTsSC diesbezüg-
lıch heutzutage weitgehend Konsens

1.6 Inha  T Was aber el das ınna  iıch? Dıie Gegenstandsbe-
Gegenstands- schreibun: un Definition der Pastoraltheologie muß

sich ja STEeTiSs dem Verständnis dessen orıentleren, W asbestimmung
je-weıils als das Wesentliche kirc  ıchen Handeln
angesehen wIrd. Und da scheiden sich die (Geister De-
reıits eutlic
Cagl Prinzıp kamen 1n der katholischen Pastoraltheologıe
Zzwel ekannte Einteilungsschemata 1n ebrauc die
auch el bis heute verwendet werden.

üller, Praktische Theologıi1e zwıschen Kirche und Gesellschafit, 1n
Klostermann Zerfaß Praktische Theologie eute, München-Maınz

197/4, 15—-26, 1er
der INa  - benennt die Tel Stufen, w1ıe beisplelsweılise ulehner LuL,

mi1t Kairologie der ra nach den soziokulturellen Bedingungen
bzw den Zeichen der el Kriterlologie der Überprüfung, 1ınw1e-
weıt der einzelne un! die Kirche als (janze dem Evangelıum gemä der

ihm 1ın Widerspruch en; auch, sich der 1ele vergewI1ssern,
dıe angestrebt werden) un Praxeologıe (als achdenken ber und Eint-
wickeln VO  - adäquaten Handlungsformen).
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DIie Drei-Ämter- DIie bereits zıtlerte traditionelle Aufteilung des kirchli-
Lehre chen andelns analog den exegetisch IN korrekt®?

auTt das Neue Testament zurückgeführten TEel AÄAmtern
Christi als Prophetentum (munus ocendi), Priestertum
(munus santıficandi) AA Könıgtum (munus regendi
terscheidet zwıischen dem Lehramt, dem Priesteramt un
dem Hırtenamt. Dıieses Gliederungsprinzip Lindet sıch
se1t Beginn der w1lssenschaftlichen Pastoraltheologie be]l
Rautenstrauch. So Warlt nicht 1Ur die Grundlage der
Pastoraltheologie VO  } Michael Pfliegler, der sıich qauft den
Sendungsbefehl Mt ZO. 197 bezieht, un!: des Verständnis-
55 VO  : Apostolat, das sıiıch be]l Klostermann? 330)
un: 1M I1l Vatiıkanum (LG S findet, sondern ıst auch die
Basıs des kirc  ıchen Rec  SDUCNS VON 1983 Hıer
bildet das Schema die Grundstruktur selnes Kern-
stücks.1% In der Apostolischen Konstitution ZAUIM: Promul-
gatıon des CC S T) SCNTrel der aps VO dreifa-
chen Amt ausdrücklich, dalß den Elementen gehöre,
die „das wahre un: eigentliche Biıild der ırche  c6 a-
chen, un: dalß iıhm alle G l1eder des Volkes Gottes tenl-
en (wobel gleich danach die Kirche ausdrücklich als
Communi1o bezeichnet WITF'|
Hıer WwI1Ird a1sSO unterschieden zwischen

dem Lehramlt, dem die Lehre „Unterweisungspflicht“)
obliegt un! die Spezlaldisziplinen Homiletik, Katechetik
un Religionspädagogik entsprechen,

dem Priester- er Mıttlier-)Jamt, das m1t der Verwal-
tung der akramente („ Verwaltungs- un: Ausspen-
dungsp{flicht‘) beauftragt 1st Was 1n der Liıturgiewissen-
schaft reile  jiert un: gelehrt WwIird,
un dem Hırten- er Vorsteher-)amt, das für den (S@e-

meılındeautfbau bzw ihre Leıtung („Erbauungspflicht“‘)
verantwortlich ist 1eser Teı1l wurde als eıgentlıche Pa-
storaltheologie angesehen (Rautenstrauch oder ach der
Ausgliıederung der anderen als Kest-Pastoraltheologie
oder als Pastoraltheologie 1mM ENMLEreCN ınn bezeichnet,
un! 1n der Hodegetik („Wegweisung‘‘) oder Poımenık
(„Seelsorge-Anweisung“ gelehrt

VersSus die NMıt der Erarbeitung der Dokumente des Zwelıten Vatiıka-
Kinteilung ach den nıschen Konzıils hat sich eine CUeE Aufteilung ergeben,
drei (vier) YTund- die ın der olge och nıcht Sl dem Konzıil selbst
Lunktionen elıNner Neukonzeption auch der Pastoraltheologie gefiihrt

Vgl Lehner, Das DBett des rokrustes Systematisierungsversuche ın
der Pastoraltheologie, 1n Orientierung Ö 40—495, hiler Gl

zegler, Pastoraltheologie, Wıen 19062; Klostermann, Das chriıst-
1C Apostolat, Innsbruck 1962
10 Buch 11 VO: olk Gottes handelt ausführlich VO: der hlerarchi-
schen Verfassung der Kırche, Buch 111 VO. Verkündigungsdienst un!
Buch VO. Heiligungsdienst. Vgl Lehner, 455
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hat Nun werden Grundfunktionen der Kirche benannt,
un:! ZW arl

Verkündıgung (Martyrı1a, Diıienst Wort, Evangelisa-
t1ıon, eugn1s),

Laiturgıe (Vollzug der Sakramente, Fel]er des ottes-
dienstes, besonders der Eucharıistie) un!

Diakonıze Dienst helfender 1ebe, Bruderdienst, g‘_
schwisterliches andeln):; ın etzter e1t ımmer äufiger
och WE g‘l1e

0O1NONLE (Gemeinschafit, Commun10) als vierte erganzt
Man ann auch das 9anz infach ausdrücken: Eis geht
darum, hören un welterzusagen er allgemeiner:
kommunizleren), feijern un helfen er a  emel-
er un zutreifender: andeln un! ZW arl geme1n-
schaftlich, koinonisch, in der un als (Gemeinschaft Be-
gONNeN hat mi1t der Konzeption VO arl Rahner 1mM
95  andbuc der Pastoraltheologie“, In dessen erstem
Band die Pastoraltheologie sehr umfassend als Lehre
VO „Selbstvollzug der Kirche“ konzipiert vielleicht
annn ®} eLWAaS wen1ger mißverständlich azu „Lebens-
vollzug der Kirche“‘“l Diıie Pastoraltheologie sel,
Talst Rahner spater Z  n7 jene „theologische WI1Ss-
senschafit, die AUS eıner theologischen Reflexion un
Deutung der Je Jetz' gegebenen S1iıtuation der Kirche her-
Aaus aut den je Jetz älligen Selbstvollzug der Kirche als
egebenen un! seinsollenden) reflektiert‘. Rahner Za
1mM andDucC sechs „Grundfunktionen“ qaut „Verkündıl-
gung des Wortes, Kult, Sakramentenspendung, kirchli-
ches Rec  sleben, christliches en ın Se1INer ganzen
Breıte un! Carıtas‘“ 1 In seınem pneumatologisch konz1-
plerten Grundsatzwerk APranzdD Gemeinde“, m1T dem
leidenschaftlie aIiur plädiert, ın der (jemeılinde das
Prinzıp en kirc  ıchen Lebens sehen, nenn Klo-
STermaAann neben dem „Urelement“” des „Geıl1stes des
Herrn“ als d1ie die (Gemeinde bildenden emente ‚, WOTT,
ult un! Bruderliıeb  13 Das Konzept verbreiıitete sich
rasch un! Tindet sich se1t dem aszıke „Die (GGemeinde“
des „Pastorale“, 1M Auftrag der Deutschen Bischoifskon-
ferenz 1970 VO der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen herausgegeben‘, praktisch überall ın
der pastoraltheologischen Lıteratur Besonders Rolt Za

Prinzıp Gemeinde, 1
12 Rahner, Ekklesiologische rundlegung, 1n P'Ih K 117/-148; ders.,
Dıie Grundfifunktionen der Kirche.] Theologische und pastoraltheologı1-
sche Vorüberlegung, 1n P'CIh P 216-219; ders., Pastoraltheologıie.
Wissenschaftstheoretisch, 1n PTh N 393395
13 Klostermann, Ou 40-58
14 Fischer Greinacher Klostermann, Die Gemeinde, Maınz
1970
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(1992) u die Grundfunktionen d1ie Communio
als or die geschwisterliche Gemeinschaft un:
Eınheit erganzt un SOM die Bedeutung der Koilinonla
als selbständige Funktion 1M ekklesialen Vollzug EWUT-
digt WwW1sSsen 1eSse Drel1i- bzw Vierteilung wurde VONDE E PE TT A ET  DE PE TE ET E PEa Bn S, zanlreıchen Pastoraltheologen übernommen. Und
annn5 zwıschen den kerygmatischen (Homiuiletik, Ka-
echet1l un! Religionspädagogik, L  1sslologie]), den -
turgischen un: den carıtaswıssenschaftlichen Spezıialdıs-VE ND D/ zınplınen unterscheiden.
In seliınem Aufsatz „Systematisierungsversuche ın der Pa-
storaltheologie“ Wels Markus Lehner‘!® darauf hin, daß
die beiden Systematisierungsversuche völlig unverbun-
den nebeneinander stehen un e1nNn klassischer Paradig-
men wechsel vorliege, eın Bruch, der och aum untier-
sucht worden Nal Jedenfalls laufen die beiden onzepte
nebeneinander her ber vielleicht SINnd S1Ee unverbun-
den enn doch nıcht, WI1e den Anschein hat.!”

Im Verständnis VON Wie kam der Sichtweise?
Seelsorge SEeiz sich eın Eis i1st unschwer erkennen, daß ZW el verschiedene VIer-

Paradigma ständnisweisen VO  5 Seelsorge hinter den beiden G liede-
ÜT rungsprinzıplen stehen un! eın Paradigmenwechsel 1mM

Gang ist
Z Seelsorge als Wird der Sendungsbefehl des Matthäusevangeliums als
„Kunst der Pastoren  c6 die Priester als die eigentlichen Seelsorger gerichtet

ausgelegt, ist eın Auftrag spezielle Personen, die
als Fachleute Seelsorge betreiben en ach einem
olchen Verständnis VO  5 Pastoral ausschließlich qals
Tätigkeit spezlieller Amtsträger richtet sich die Pastoral-
theologie die Pastoren, untier denen die längste e1t
ehben 1mM wesentlichen Cije Priester verstanden wurden.
Pastoral aut auf dem Weihesakrament aut DIie eigentl1-
chen Seelsorger Sind die geweihten Amtsträger. ber die
Aufteilung 1st auch och rauchbar, WenNnn INa bestimm-
te aılen A0 Seelsorge hinzunimmt un ihnen annn eın
Mıtwirken Prıesteramt, Lehramt und Hırtenamt
spricht.
Der alten Yllogie 1e eın indiıvidualistisches Konzept
ugrunde Seelsorge ist 1er die Kunst der Pastoren Eis
wurzelt letztlich ın einem ausschließlich un einseltig
christologischen Modell Pastoraltheologie 1sST ELWAS
Ww1e eiINe Beru{fslehre für die Seelsorger, historisch auch
entstanden aus der Unzufriedenheit m11 ungenügender
fachlicher Qualifikation derselben un: reın pragmatı-
15 Zerfaß, Lebensnerv Carıtas, reiburg Br 1997
16 Lehner, 41

Vgl azu die Wortsetzung dieses eiıtrags ber die Gruppe als (Ort der
Theologie ın Dıakoni1a, eft 4/1998
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scher Pastoralpraxı1s. Eis geht, wenn 1Nan WILL,
Seelsorgetechnik, Ja, ELWAS boshaft formuliert,
„Hierarchologie“*®. DIie Gefahr eıner olchen Konzeptlion
1ST, daß Pastoraltheologie W1e€e Kirche „klerokratisch un
expertokratisch” werden, W1e€e Isidor Baumgartner*”* pO1IN-
1er‘ bemerkt, we1l sS1e das fundamentale Miteinander
nıcht 1 denebekommen. JedenfTfalls i1st die astoral-
theologie, verstanden, eigentlich effizienzorientiert
und er 1immer aut der LG ach mögliıchst „DOM-
bensicheren‘““ Pastoraltechniken Man annn auch
moderner un! wenıger vorwurtfsvoll formulieren: asStit0o-
raltheologie ıst 1mMm wesentlichen die Lehre AD Aus- un:
Fortbi  ung ür Seelsorge SOWI1E SUuperv1S10N, besonders
1mM ınne VO  . Eiffizienz- oder Erfolgskontrolle.
Dıie Tätigkeit selbst, die Seelsorge, 1st Belehrung, Ver-
waltung un! Betreuung, bestenfalls eratun:

Seelsorge qals ähet ist dem bahnbrechenden Konzept des übinger
uns der (jemeinde Privatdozenten Anton Grafi“® zufolge die ganze) Kiıirche

Gegenstand der Theologie. Theologie 1st bel raft das
„wissenschaftliche Selbstbewußtsein  C6 der Kirche. Mıt
dem VO  . ihm ewählten MSGTrUC „Praktische Theolo-
6  gie ze1igt . daß ihm zufolge nıcht den einzelnen
Pastor, sondern die aSICHh selhst In die Zukunfit
erbauende“‘ Kirche geht 1ese Zukunft der He SE
Jetzt der Gegenstand der Praktischen Theologie. Die KIr-
che, als Sacramentum mundı verstanden, a1S Heilsze1-
chen für die Welt, steht in der untier anderem he]l Rahner
un Klostermann wiederaufgenommenen Tradıtion 1M
Mittelpunkt elıner Pastoraltheologie, die als Theologie
des Lebens der Kirche, qls kritische Hermeneutik christ-
lichen andelns, gesehen wIird.
Das CUu«e Konzept taucht nıcht zufällig ın Zusammen-
hang mıi1t dem „RazZaD (jemeinde“ autf Eis ist eın SOZ13A-
les, ekklesiologisches Konzept, un: 1st pneumatolo-
S1ISC undıer Pastoral hbaut auf der Taufe autf DIie aıen
sSind er 1Mre d1ie Taufe auch Seelsorger un Seelsor-
gerınnen; nıcht erste die Hinzuziehung den un
die Mitwirkung mi1t den (jeweıihten. Konsequenter-
Welse entstand ın dieser Tradition die Sozialpastoral
Oder Politische Diakonıie, die untier anderem Aaus den (@e-
meindeerfahrungen der dritten Welt erTrunr Nur 1n e1-
11 olchen Konzept konnte Diıakonla wlieder qls Seel-

1m eigentlichen ınn gesehen werden un! die arı-
taswıissenschaft einen entsprechenden Platz bekommen.

13 Schuster, Dıie (Geschichte der Pastoraltheologie, 1n P'Th 152
19 Baumgartner, Pastoralpsychologie, Düsseldort 1990,
7) Graf, Krıtische Darstellung des gegenwärtigen usStTands der Prakti-
schen Theologıie, übingen 1841,
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Pastoraltheologie i1st 1er 1mM Lichte der letztlich 1n e1-
Ner sozlalen Trinitätstheologie wurzelnden Commun10o0-
Ekklesiologie d1ie theologische Wissenschaft VO (;e-
meinschaftsdienst der Kirche Leben der Menschen,
un ın diesem Sinne 1st S1Ee auch politisch. DIie Gefahr
dieses onzepts 1e darın, daß Kiıirche W1e€e Theologie das
Tundamentale Einander-Gegenüber-Sein nicht erns
nehmen oder nıvellieren und damıt nicht dialogisch AT
einander bezogen denken un handeln, sondern gleich-
macherisch, vereinnahmend, respektlos, formaldemokra-
tisch USW.). Sozlaltechnologie un: Aktivismus können
die olge sSeın
Die Tätigkeit selbst, die Seelsorge, 1st hler, WwIrd WIrT  1C
konsequent gedacht, als wechselseitige Begegnung Ve_l’ -

standen, qals Kunst und n]ıemals qals eCCHANT elinander
eım Christsein begleiten, Öördern un: azu her-
auszufordern.?!

Seelsorge qls Es handelt sich, inhaltlich besehen, bel diesem zweıten
perichoretische Praxıs Modell mehr alSs einNne einschneldende Verschiebung

der Priorıtäten, mehr als e1INe andere Akzentsetzung
(„weg VO  5 den Priestern hın den Laien“, „Weg VO  }

der Hierarchie, hın ZUL Demokratie“, „Wes VOINl der Or-
thodoxie, hın ZAULT Orthopraxie“ USW.). Es handelt sich
eın qualitativ Modell, das Evangelisierung nicht,

mıiıt aktuellen Schlagworten benennen, AURECAT
versteht die unverfälschte Weitergabe des VERG Jesus
Christus VON (Z0Oft ın die Welt gekommenen Lehrgutes
WT das verwaltende un! interpretierende Lehramt der
Kirche ber die Zeiıten hinweg, VO  - gestern ach heute,
VO  > VOILIINL ach hinten, VO  } oben ach unten), sondern
„vernetzt“ die kreatiıve Aktualisierung der ın esSus
TISTUS Mensch gewordenen Beziehung ottes den
Menschen 1mM eiligen £e1s Wr alle G lieder eıner qls
Volk Gottes verstandenen Kirche, schöpferisch, wechsel-
se1lt1g, aufgabenteilig, diakonisch) DIie Theologie hat
ar schon an: eınen eigenen Begri{t: handelt sich

ıne „perichoretische” Praxı1s, e1INeEe Lebensfiform, die
sich 1n Analogie A Leben des selbhst bezlehungsorlen-
tıerten, beziehungsstiftenden un! beziehungsbegründen-
den ottes versteht.
e-geg(e)n-ung ist deswegen eın konstitutives Merkmal
eiınNner verstandenen Seelsorge, we1il darın das PCINZ1IPL-
elle egenüber des anderen qls e1INES wanrna anderen
Z USCTUC kommt, das sowohl selner Objektivierung
als Betreuender, Beratender etc.) W1€e sSselıner ereın-
nahmung („„WI1TF alle Sind gleich”) wıder-

Zur Seelsorge als uns vgl das Themenheft Diakonla 1/1989
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steht un! e1Ne fundamental personale Perspektive 1mM
Sinne des 1ın der chrıistlichen Tradition herausgebildeten
Personbegriffes hat, dem In dialektischer pannung
Selbständigkeit als individuelle Dımension ebenso kon-
stitutiıv gehört w1e Beziehungsangewiesenheit qls elatio-
ale Seelsorge ist er dialogisch, S1E ist nersonale Be-
gegnung.““
Demnach 1st Seelsorge mıi1ıt dem Christsein zutiefist VeLr’ -
bunden S1e ı1st eın VO T1STIUS her 1ın der Gemeinschaft
un AUuSs un: ın ihrem Auftrag geleisteter Diıienst e1IN-
zeiInen un! der (Gemeinschaft un SOoOmM1t „mehr  c6 als das
persönliıche Glaubenszeugnis des Christen aufgrund der
aultie S1e ist el  abDe der Evangelisierung, S1e ist
Diakonia, S1e i1st eler des Erlöstseins es 1ın eiInem
umfassenden innn Oder auf den un gebracht: Seel-
OTQ ıst der Dienst der Christen aneiınander un der
AWeib. dıe Praxıs der Förderung ım en mAUS dem
Glauben
Alle Versuche un! S1e Linden sich Ssonder Za eg1in-
end 1n den Konzilstexten selhst die beiden Modelle
infach dditiv kombinıieren, mMmussen er scheitern:
Man annn nicht einseltig un wechselseitig zugleic sSeın
Das el nicht, daß die beiden Modelle nıcht el ihre
Berechtigung hätten un! 1n bleibender pannunNg zueın-
ander hilfreich eın können S1INnd G1E doch Modelle un
nicht Wirkliec  eiıten

Pastoraltheologie ST Als Seelsorge-Theologıe geht die Pastoraltheologie VO  ;
eiNe Theologie AUus dieser Prax1ıs des andelns AU!  N Als Praktische Theologie
dem Handeln versteht S1Ee er das Handeln selbst, das Leben also, als

wesentliche 1mens1ıon der Theoriefindung. Das Wahr-
nehmen un Verstehen der S1ituation wird ausdrücklich

Dl Das Spezifikum als theologisc qualifiziert.”® Das Handeln erfährt 2er
der Praktischen 1Ne explizite Thematisıerung, ın der das Spezıfıkum der
Theologie Praktıschen Theologıe 1ın ebung den systematl-

schen, exegetischen un! historischen theologischen IDas-
zıplinen gesehen werden kann. Praxıs wırd nıcht als
Konsequenz DO Theorıe verstanden; S$2ıCe wırd ”»pıelmehr
selbhst als Ort der Erkenntnis ım onterxt der Wahrheits-
suche gesehen 1mM Sinne des bıblischen „ Wer die Wahr-
heıit vUC, der kommt ans Lächt; un VOIN seınen aten wIird
offenbar, daß S1e 1n ott getan SsSind“ Joh &. 20) Wahr-
heıt meın 1ın der Ja nıcht eıiınen Sachverhalt, SOT11-

ern eiINe Lebensform Deshalb annn aneinandergereiht
27 Schmid, Souveräniıtät Uun! ngagement, 1 Kogers
Schmid, Person-zentriert, Maınz ders., Solidarıtä un! Autonomıie,
öln 1994; ders., Personale egegnung, ürzburg
23 Vgl Haslınger, Wissenschaftstheoretische W:  arken: Selbstver-

1er 334
ständnıstiormeln der Pra  ıschen T’heologıie, 17 P'ThI 167 (1997) 333—304,
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stehen en bın der Weg, die ahnrneı un das Leben“
Joh 1 9
Oder anders gesagt DIie un für sich prinzıpilelle
„Kairologizität“ jeglicher Theologie rfährt ın der Prak-
tischen Theologie eline explizite Reflexion. Damat aıst der
spezıfısche Beıtrag der Pra  ıisCHheNn Theologie Z (1e-
SamMıt der Theotlogıe hbenannt: S12ie nımmt dıe WG als
LoOocus theologicus.
Praktische T’heologie annn er n1ıe un: nımmer 1Ur

Anwendungswissenschaft se1ln, auch WeNnNn S1e ange
verstanden wurde un! sehr auch iımmer das ineare
Denken azu verleiten würde, sondern baut darauf aufi,
die Praxıs selbst als Ort der Theologie un! ihrer Theorie-
bildung, als theologiegenerativen Ort, verstehen.
Und spatestens 1er wI1ird eutlıc. daß die Grenze eiıner
pra  ischen Theologie nıicht infach Kirchengren-
Z Lestgemacht werden an EisS annn nıcht DE die
plizit kirchliche Praxıs als cNrıstilıche Eraxds, als Ant-
WOort auft das Wort Gottes, gelten. Daher muß auch jene
„relig1öse“ Praxıs bedacht werden, die nıcht 1n der KT
che beheimatet 1St un rel1g1Öös MOLLVIerTIeSs Handeln 1n
der ganzen Gesellschaft MUu. demzufolge Reiflexionsge-
genstan eın ob unbedingt der Pra  ı1schen Theologie
oder belsplelsweise elıner theologischen wIird kon-
TOVerSs gesehen ert Otto hat jedenfTfalls ZAUE Überwin-
dung der kirc  ıchen Bınnenperspektive Praktische
Theologie 9ganz weıt als „kritische Theorie reli1g1Öös VeI’ -
miıttelter Praxıs 1ın der Gesellschaft“ bezeichnet “* Ohne
das ın diesem Rahmen welter diskutieren: Wichtig
daran 1St, daß ıne praktisch-theologisch edenken-
de Praxıs g1bt, die sich selbst nıcht als CHTISUNCHE, DC-
schweige enn als kırchliche, egrei un! dennoch 1n der
Tradition des Evangeliums steht, weshalb ihr eden-
ken jedenfTalls Z Gegenstand elıner Praktischen 'Theo-
ogie dazugehört.

< Die Praxıs als Die Praktische Theologie nımmt die Prax1ıs qls Ort der
LOcus theologicus Wahrheitserkenntnis. ach dem klassıschen, autf Melchi-

Cano“®> (L5653) zurückgehenden Verständnis S1INd OC1
theologici d1ie verschiedenen Möglichkeiten, die 1au-
benswahrheiten autifzufinden un! alSs solche werten
S1e en a1sS0O ıne methodische Funktion. Neben den
OCl theologicı propril”, W1e SCHTITL, apostolische ber-
lieferung un lebendige Verkündigung Mre gläubigen
Konsens, Lehramt oder Theologenäußerungen, werden

24 OO Grundlegung der Pra  ıschen Theologıie, München 19850,
vgl Greimacher, Praktische Theologie als krıtische 'T ’heorıe kırc  ıcher
Praxıs 1n der Gesellschaft, 1N' DaQ 168 28 3— 200
25 Cano, De locis e0 T1 duodec1ım, Salamanca 1563
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als “loc1 theologicı alıen1"“ atıo, Philosophie un! (7es
schichte genannt
Und da SETZ das 1er vorgelegte Verständnis In
kairologischer Perspektive ist die jeweilige aktiuelle De-
schichtliche Praxıs, die zeitgeschichtliche Verwirkli-
©  un des Lebens AaUus dem Glauben, un diesem strikten
an e1n OCUS theologicus, (Irt der Reflexion des Jal-
bens, Lernort für Theologie. In ihr offenbart sich der
Sensus idelium, indem E ag Handeln S1C  er wIird. SO
wird der ON-SeNSUS der vielen einzelnen theologisc De-
deutsam. Denn das esultia des Glaubenssinns der Je
aktuelle Inhalt des Glaubensbewußtseins i1st eın kr1ı-
tisch erarbeıtetes Oder systematisch dargestelltes O=
rat, sondern lebendiges Glaubenszeugn1i1s.“®
TEeLLC 1st nıcht schon jede Prax1ıs infach Tthopraxie
un! 1PSO ahnrheı Es bedartf der kritischen Reflexion
dieser Prax1s. Und 1eSs iıst die Au{ifgabe der Prakti-
schen Theologıie; 1er 1st die Kairologie a1Ss theologische
Gegenwartslehre erforderlich, a1Ss „theologische e1lt- un
Situationsanalyse“*". S1ie analysiert un! reile  1ert die ET-
e1gn1sse un TOZESSE der jeweiligen Gegenwart untier
dem Aspekt, daß un inwıeweılt S1Ee als Kenn-Zeichen
eutliıc werden TÜr das je erneuernde Selbstverständ-
N1S un! die je re-formierende Praxıs der Kirche Anders
gesagt Der jeweilige Moment WwIrd qals ünstige Gelegen-
heıt, als Gelegenheıit ZUr unst, als Iruc  arer ugen-
1C gesehen, theologisc ausgedrückt als gnadenhafter
Augenblick, als ‚Wehen des Geistes“®.

Wo un! W1e€e ann 1eSs heute „praktisch” un adäquat DEC-
schehen? Wo annn das en der „Menschen VO  m heute“,
WI1€e 1n (Gaudium ei Spes (Nr el des einzelnen
ebenso w1e die gesellschaftlichen TOZESSE, aufigespürt
un untersucht un! verstanden werden? Wıe Tindet die
Praktische Theologie heraus, W as „wahrha mensch-
Lich“ ist? WOo annn S1e ihre kairologische Arbeit
auinehmen? Wo wIird APraxıas” 1n umfassender e1se
sichtbar? Und TÜr die Kirche 1M speziellen gefragt Wo
Lindet INa ennn d1e je gegebene tatsächliche „Praxıs der
Kirche‘? 1esen Fragen i1st eın zweıter Artike gewld-
met, ın dem zeıgen seın WITrd, daß 1eSs untier den heu-
ı1gen Bedingungen ın hervorragender e1Ise 1ın Gruppen
der Fall 1st.
26 Seckler, Glaubenssinn, 1ın I 945—-948; vgl uch Vor-
grımler, UÜberlegungenZGlaubenssinn der Gläubigen, 1n Dıakonla 28
(1997) 366375
A Klostermann, (3 Wls

Der Beıtrag ber die ruppe als der Theologie erscheıint (voraus-
sichtlich) 1 Diakonia 2Q (1998) elit
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